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- M- Avis an die SorresooildEuteu uub Adonuenten des „Soiialbemokrnt " .

Da der . Sojialbtmoftat " sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. bejw. »ersolat wird und die dortiaen
Behörden fich alle Miihc aebcn. unsere Verbindungen nach jenen Uändern möglichst zu erschweren, resp, Briese von bort an UNS
und unsere ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverlchr nvthwendig und
dars keine Vorsichtsmaßregel versäum « werden , dir Brieimarder Uber den wahren Absender und Empsänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und lchterc dadurch zu schuhen. Hauptersorderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freund » so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp, dessen Verlag selbst adresstren , sonder » sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung seht ; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unversängliche ZustellungSadresten mitgetheilt werden , In ,weiselhasten Fällen empfiehlt fich behusS größerer
Sicherheit Rckommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Miihe noch kosten scheuen , um trotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat * unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern ,

Parteigenossen ! Verqeßt der Verfolgten und Gemaßregelten nicht !

Zum Hamburger Belagerungszustand .
� Es ist wohl vor Sozialisten nicht erst nöthig , die Gründe

dafür zu entwickeln , warum nach dem ersten Gefühl der Wuth
über den neuen Gewaltstreich und nach der Sorge für die

. Ordnung der Parteiverhültnisse in dem „belagerten " Gebiet

der nächste Gedanke der war , den Opfern des schuftigen Will «

küvalkcs mit Rath und That helfend beizuspringen . Unser

Grundsatz : einer für alle und alle für einen und das natür -

lichc Gefühl weisen jeden Sozialdemokraten auf die Pflicht hin ,
die um der gemeinsamen Sache willen - Verfolgten brüderlichst

zu unterstützen .
Und die Genossen haben diese Pflicht begriffen . Von allen

Richtungen her sind freudig gespendete Unterstützungsgelder in

einem Älaße eingegangen , daß die ausgewiesenen Genossen mit

den unentbehrlichsten Geldmitteln wenigstens für den Anfang
versehen werden konnkkn .

Und nicht nur aus Deutschland selbst kommen solche über -

zeugende Beweise der alle Bekenner des Sozialismus ver -

bindenden Solidarität . Auch die Genossen im Ausland haben
die Stimme ihrer deutschen Brüder gehört und beantworten

sie in ächt brüderlicher Weise . Der z! andesrath der belgischen

Arbeiterpartei hat sofort einen Aufruf an die Partei zur

schleunigen Sammlung „für die Opfer der bismarckischen Dra -

gonnaden " erlassen ; und die wackeren genter Arbeitervereinig -

ungen haben sofort 300 Fr . geschickt , von einem brüderlichen
Schreiben begleitet , das die Hoffnung auf reichlichen Erfolg
des Ausrufes in allen belgischen" Städten ausspricht . Von Zürich
konnten jener Spende 175 Fr . beigelegt werden . Und eine

Reihe von Beiträgen aus anderen Städten des Auslandes sind

angekündigt .

Ja selbst zahlreiche Nichtsozialisten , die sich noch Rechtsgefühl
' genug bewahrt haben , und sogar eingefleischte Gegner des

Sozialismus , in denen sich das Gewissen über ihre Biitschuld
an diesem Willkürakt oder doch ein Gefühl der einfachen Jjuma -
nität regt , — auch sie haben ihre Spenden gesandt . So all -

gemein ist das Gefühl von der unerhörten Ungerechtigkeit der

seit den altnapoleonischen Kriegszeiten nicht erlebten Massen -
Vertreibungen von Herd und Heimath , der Massenvernichtung
von hundert Existenzen , daß bis jetzt kein einziges Blat t ,

gleichviel ob nationalliberal oder konservativ , es gewagt hat ,

sich gegen die Sammlungen auszusprechen . Selbst Organen , denen

sonst kein Mittel zu schlecht ist im Kampf gegen den Sozialis -

mus , offenen Deuunziantenblättern versagten die gewohnten

Waffen für den Augenblick und sie haben nicht den Muth , dem

allgemeinen Zug zu widerstehen .

Rur ein Blatt , im ganzen Umfang der europäischen Presse
nur ein Blatt , hat die Stirn , sich nicht nur gegen die Samm -

lungen zu wenden , sondern angesichts vierhundert im Beginn
des Winters obdach - , arbeits - und mittellos hinausgestoßener
Arbeiter den „Klingelbeutel " zu höhnen . Dies Blatt ist die

Most ' sche „ Freiheit " in London . Sie spottet über

den „Bettel " , über die „ geschwungenen Klingelbeutel " und die

„Bettelsäcke " , sie weist die Familien der ausgewiesenen Genossen

an , bei der staatlichen Armenpflege zu betteln , im Armenhaus

Zuflucht zu suchen ; sie erklärt die Unterstützung der gemäß -

regelten Genossen für einen Unsinn und schädlich für die

Parteipropaganda und höhnt , daß „ dies System (der Unter -

stützung ) schon noch ganz von selbst illusorisch werde " . Und um

die Genossen nach Möglichkeit vom Steuern von Unterstützungs -

gcldern abzuhalten , lügt das Blatt , daß die „ Führer " Reimer ,

Brasch und Brückmann — es sind klugerweise drei Genossen

gewählt , welche sich bereits auf dem Weg nach Amerika befinden
und sich daher nicht wehren können — von den Parteigeldern

„gestohlen , prunkende Feste gefeiert und das Gestohlene in

Bordellwirthschasren verjubelt " hätten .

Wir rühren nur widerstrebend an dieser Stelle , die den

edelsten Regungen gewidmet ist , an eine Eiterbeule . Aber wenn

sich die Niedrigkeit der Gesinnung selbst bei solcher Gelegenheit

so schamlos breit macht , dann darf man sie nicht todtschweigen .
Sie sei der Verachtung aller ehrlichen Leute

überliefert ! —

Und nun zu unfern verfolgten Hamburger Brüdern zurück .

Selbstverständlich gilt es nicht nur , unfern Genossen vorüber -

gehende pekuniäre Unterstützung zu reichen , sondern mehr noch ,

ihnen Arbeit zu verschaffen . Die Art der bisherigen Be -

schäftigung und die persönlichen Verhältnisse der 75 namentlich
bekannt gewordenen Ausgewiesenen sind aus folgender Liste

ersichtlich .
Vorab scheiden als solche , die entweder bereits eine Existenz

gefunden oder der Hülfe nicht bedürfen , aus :

1. C. Hillmann , Redakteur
2. W. Bios , Redakteur
3. I . Auer ,
4. H. Oldenburg , Redakteur
5. H. W. D ietz , Buchdruckereibesiyer
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6. G. W. H artmann , Gastwirth
7. I . A. Eskelson ,
8. A. Kappell , „
9. O. Kap pell , Weißbierverleger

10. H. Fahl , Gastwirth
11. H. v. Hagen , Zimmermeister

Nach Amerika sind ausgewandert :
12. C. F. Maaß , Schriftsetzer
13. F. Schiele , „
14. Reinh . Meyer , Tischler
15. Aug . Keitel , Schlosser
Iii . C. F. Hermann , Korbmacher
17. H. F. Ockelmann , Kolporteur
18. Konnecke , Buchdrucker
19. Wahnitz , Arbeiter
20 . Broda , Maler
21. H. Kraft , Zinngießer
22 . Wißmann , Gastwirth
23 . C. W ö l k y , Schuhmacher
24. G. Saevecke , Buchbinder
25 . H. Cordes , Schuhmacher
26 . W. Fi nn , Hutmacher
27 . G. C. KUrschner , Schuhmacher
28 . E. Brück mann , Zigarrenarbeiter
29 . August Forschner , „
30 . Otto Reimer , „
31 . H. Le nsch , Fettwaarenhändler
32 . H. Brasch , Manusakturist
33 . H. Zink , Metallarbeiter �
34 . Jul . Kölln , Zigarrenarbeiter
35 . I . Ch. F. Kloth , Töpser
36 . Friedr . V o g e n i tz , Cigarrenarbeiter
37 . Max Stöhr , Maschinenbauer
38 . Rathjen , Tischler

Räch London ist ausgewandert :
39 . C. A. Zetteritz , Schlosser verheirathet 5 „

Räch Ehristiania ist ausgewandert :
40 . C. R. Carlson , Gastwirth „ — „

Beschäftigung wäre also zu beschaffen für nach -
folgende Personen :

41 . C. Greisenberg , Schriftsetzer
42 . Aug . Baumann , „
43 . Rudolph Praast , Expedient
44 . C. L. Vater , Maurer -

ledig

verheirathet 4 Kinder

45 . H. Schöning ,
46 . W. Lange , „
47 . Röhn ,
48 . W. Hesse ,
49 . Schackow , „
50 . Seiffert , „
51 . Albert Paul „
52 . Grell , Zimmerer
53 . Schecr , Bäcker
54 . W. Rühe , Barbier
55 . Ernst Breuel , Kramer
5«. Dietrich , Barbier
57 . H. Sz immath , Schuhmacher
58 . C. Anders , „
59 . Szimmath , Schneider
60 . Benzien , „
61 . He nn ig , Tischler
62 . F. Weide mann , Tischler
63 . H. Szimmath , „
64 . W. Schwepp endieck , Tischler
65 . Rathj en , Tischler
66 . Reh m, „
67 . Heyer , Klempner
68 . Fedor S ieg rist Schlosser ,
69 . Fis cher , Böttcher
70 . Malkowitz , Zigarrenarbeiter
71. Joh . Pöhls ,
72. H. Schlottmann , Former

Es sind außerdem von den seinerzeit aus Berlin Ausgewie -
senen noch drei Personen vorhanden , für welche irgendwie
ein Unterkommen geschafft werden soll . Es sind dies :

73. Palm , Weber verheirathet mehrere Kinder
74 . Neßnaß , Weber „ „ „
75 . Barmann , Tapezierer „ „ „

Genossen ! Wirket alle nach besten Kräften dafür , daß die

genannten Gemaßregelten so rasch als möglich Beschäftig -
ung erhalten , damit sie sich und ihren Familien wieder einen

Wirkungskreis und eine bleibende Stätte schaffen können und

dadurch der Rothwendigkeit überhoben werden , von Euch
Unterstützung beanspruchen zu müssen . Alle diesbezüglichen
Mittheilungen wollet gelangen lassen an Karl Hrillenberger ,
Nürnberg , Weizenftraße 14 .

Bis aber alle wieder Arbeit und Brod haben , lasset nicht
nach im Geben , im Sammeln für Eure Brüder und ihre
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*) Die von 44 bis 52 aufgesührten Bauarbeiter sind besonders während
der Wintermonate zu jeder entsprechenden Arbeit bereit .

Familien . Ihnen die Verfolgungen seitens unserer gemeinsamen
Feinde tragen zu helfen , ist unsere heiligste Pflicht ! Und indem
wir sie erfüllen , ermuntern wir unsere Genossen zugleich , im

Kampfe nicht zu erlahmen und stärken unsere Partei durch die
belebende Kraft des Solidaritätsgefühles !

Also : Thun wir unsere Pflicht !

Die Moster . Hasselmänner , Anarchisten
und Nihilisten *)

sind , mit Erlaubniß für die Redensart , wohl stellenweise gute
Kerle (?) , aber durchaus schlechte Musikanten .

Run denke der Leser nicht , ich wollte alten Kohl aufwärmen
und mit Geschichten und Personen herumzanken , die ein - für
allemal verpönt sind . Die bösen Elemente sind abgcthan ,
aber nicht das böse Element . Der Gegensatz zwischen Sozial -
demokraten und „Sozialrevolutionärs " , obgleich von der Partei
an die Luft gesetzt , sitzt manchem Genossen noch im Fleisch .
Der fanatische Unverstand und der unverständige Fanatismus
ist nicht so leicht zu beseitigen und wird uns wohl noch öfter
zu schaffen machen .

Damit man jedoch solcher starken Worte und des lauten
Tones wegen den Autor dieses nicht der Ucberhebung beschul -
dige , schlage ich vor versammeltem Volke an die Brust : „ Herr
sei mir Sünder gnädig ! " Will mich damit zu der DepüUiiae «
Ueberzeugung bekennen , daß die Menschen nicht eingcthcilt
sind in Verständige und Unverständige , sondern daß jeder von
jedem , von Vernunft und Unvernunft , seinen Theil mit hat .
Der Herr Jesus wußte das schon , als er dem Gerechten
nachsagte , daß auch der wenigstens des Tages siebenmal sündige .
Mit der Anerkennung dieses Ausspruchs möchte ich dem

etwaigen Vorwurf der Anmaßlichkeit begegnen , wenn ich mir

hier erlaube auf die vom Fanatismus vernagelten Köpfe derb

einzuhauen . Handelt es sich trotz der rauhen Form mir doch
nur um friedliches Verständniß und freundliche Verständigung ,
nur um die Sache und nicht um Personen .

Was aber könnte unverständiger und unsachlicher sein , als
mit dem Kopf Wände einrennen oder irgend etwas wolle »,
was man nicht kann ? Dazu gehört besonders das „ Revolu -
tioniren " im wüsten Sinne des Wortes . Ich stimme für Re -

Solution , bin inwendig so grimmig aufgebracht wider den

hohen und höchsten Plebs , daß ich ihnen Mann für Mann
die Köpfe abschlagen und ihre Palais in die Lust sprengen
möchte , wenn auch der kölner Dom und seine ganze Kunst mit

verkrachte . Aber nun frage ich den Bruder Straubinger : was
kann die Wnth , was kann der Groll und der ganze Fanatis -
mus helfen ? Ja , wenn das Volk seinen Peinigern die Hälse
umdrehte , die Beine ausriß und die ganze Äfterzivilisation mit

Petroleum verbrennte und Dynamit sprengte , dann könnten
wir schon leichten Herzens den Schaden ansehen , weil eben
das Gute , Wahre und Schöne unvergänglich ist und nach
allen Stürmen sich wie ein Phönix aus der Asche erhebt .

Es läßt sich also der revolutionäre Fanatismus begreifen
und entschuldigen ; aber Zweck und Verstand darin finden und
eine Theorie daraus machen wollen , ist unsinnig .

Unter Umständen , ja , wenn die Schlacht unvermeidlich ,
nimmt man sie an und bohrt dem Feind den Säbel ins

Gekröse , bis ans Heft. Sind wir aber mit dem Heere in im -

günstiger Situation , so nehmen wir die Schlacht nicht an .
Dann wird manövrirt , geplänkelt und parlamcntirt , „gesetzliche "
und ungesetzliche Märsche gemacht , heftig vorgestoßen und listig
zurückgezogen , ritterlich und jesuitisch gefochten , — alles , wie
es die große Sache fordert . Aber immer muß Sinn und Ver -

stand dabei sein , immer der Kopf oben .
Und waren wir denn schon oder sind wir heute in der

Lage , eine Schlacht anbieten zu können ? Ist das Heer hin -
reichend zahlreich und geschult ? Sind Waffen , Muniston und

Proviant vorhanden ? Ist Aussicht auf Erfolg ? — Die Fragen
verdienen keine Antwort . Alan mag seine Freude daran haben ,

*) Wir lassen die sällige Fortsetzung unserer Artikelreihe „ Revolution
oder Resorm ? " silr diesmal aussalle », um die Einsendung unseres werthen
Genossen nicht bis zuletzt zurückstellen zu müssen . Uebrigens sind uns
noch weitere Einsendungen über dies Thema angekündigt . Wir können
eine Behandlung dieser wichtigen Frage von den verschiedensten Stand -
punkten aus nur für wünschenswerth erklären . Unsere Ansicht kennt
man im allgemeinen bereit « ans unserer Erklärung gegen die Auer ' sche
Meinung . Als ächte Demokraten hindert uns da « rndeß nicht , auch
andere Ansichten zur Geltung kommen zu lassen . Wir sind der sesten
Ueberzeugung , daß eine solche Debatte nur lehrreich wirken kann , und
daß die unterrichteten Parteigenosien schließlich unschwer das Richtige
finden werden . d . R.



wenn das Volk die Vcndoinc - Säulc umwirft ; wer aber nichts
im Kopf hat , als Steine umwerfen und Hälse umdrehen , dem

fehlt es an der nöthigen Grütze .
Die Lage der Dinge fordert anderes . Gewiß wollen wir

die Verhältnisse total verändern ; aber nicht so total , daß an

die Stelle des Verstandes der Unverstand trete . Wer kein

Bramarbas ist , ninß gestehen , daß alle verständigen und un -

verständigen Revolutionärs zusammengenommen nur erst eine

winzige Minderheit ausmachen . Noch schäumt die große Masse
nicht in Wuth ; der Knechtssinn ist viel größer als der In¬
grimm ; und das arme Volt so unwissend , daß es seinen Feind
kaum noch instinktiv erkennt . Da ist denn für die Einsichtigen
viel mehr geboten , positiv vorzugchen , als nihilistisch .

Wohl ist die bürgerliche Gesellschaft mit ihrem Privateigen -
thum und der Waarcnfabrikation ins Blaue hinein , sammt
den Stützen , die Papst , Kaiser und Reich zusammenschleppen ,
so morsch , daß sie vor einem mit Elan ausgcsühnen Volks¬

angriff zusammenbricht . Aber wo soll der Elan herkommen ?
Ihn mit Hasselumnnh ' chen Parlamcntsreden oder Mosl ' scher
Polteret herorrufen wollen , ist gar kindisch . Entweder muß er

unverhofft , gleichsam von Naturereignissen , beigebracht werden

und dann sind wir gern mit dabei ; oder die klare Einsicht von

der Unhaltbarkcit und ruinösen Jmmoralität der herrschenden
Gesellschaft und der leichten Weise , init welcher der Volksstaat
das soziale Elend beseitigen kann , muß sich der großen Masse
bemächtigt haben .

Damit soll durchaus nicht m das Horn derjenigen mit ein -

gestoßen sein , welche die stürmische Entwicklung mit der eigen -
nützigen Ausrede zurückhalten möchten : die Sache sei gut , aber

das Volk sei nicht reif für die Sache . Wenn das Volk ans

Stürmen geht , so ist daö der beste Beweis seiner Reife . Wenn

aber die „ Revolutionärs " mit den Gänsefüßchen zu Putschen
und Kravallen , zum Sturm mit dem itopf auf die Wände

verleiten wollen , wird damit die Unzurechnungsfähigkeit dieser
Helden evident .

Die deurschen Nihilisten machen aus der Revolution einen

Fetisch . Sie glauben das Stürmen und Poltern sei um seiner
selbst willen da , sei heilsam und heilig „ an sich ". Das

Stürmen ist nur gut und verständig im Zusammenhang mit

den anderweitigen Verhältnissen , nur wo es Zweck hat und

zum Zweck führt , wo der Zweck ein Allcrweltszweck und nicht
ein lokokalcr Putsch oder eine persönliche Jntrigue ist . Es

geht dabei nicht um den stampf , sondern um den Frieden ,
nicht um die Zerstörung , sondern um den Aufbau . Daß man

nur durch Kampf zum Frieden , nur durch Niederschlagen des

Waldes zu Holz für den Bau gelangt , ist eine Thatsache , die

Kamps und Niederhauen wohl nothwendig , aber nicht zum

Selbstzweck macht .

Verstand heißt Ordnung uno Unterordnung des Kleinen unter

das Große , der Nebendinge unter die Hauptsache . Den Fmia -
tikern , die stürmen wollen ohne Zweck und Aussicht auf Erfolg ,
fehlt es an Verstand .

Das frische Blut des Volkes und seine gesunden Knochen
sind sein einziges Gut , mit dem es alle Ursache hat zu geizen
und Haus zu halten . Mit Stürmen und „ Rcvolutioniren "
hat es leider schon zu viel davon für seine Feinde vergeudet .
Das soll aufhören . Es sollen ihm die Früchte des Sieges
nicht mehr von übermüthigen Säbelhelden eökamotirl werden .

Dazu gehört denn ein demokratisches Regiment , gehört , daß
jeder , daß die große Volksmaffe auf ihrem Posten ist . Das

aber ist und kann sie nur sein , wenn mau vollständig darüber

im Klaren , daß die erste Bedingung für Freiheit und Republik
eine genügende Vcrprovianlirung ist , und also die Führer -
schaff nicht der nihilistischen Verwüstung , sondern der ökono -

mischen Einsicht zugehört , welche das Kleine dem Großen , die

Nebendinge der Hauptsache organisatorisch zu unterordnen

weiß .
Es ist nicht genug mit dem Poltern und Stürmen . Es

will gestürmt sein mit einer geschulten Volksmasse , und

muß deshalb die Schulung dem Sturm vorhergehn , und sollten
wir , durch frühere Erfahrungen wohl gewitzigt , mit letzterem
solange zurückhalten , bis uns der Sieg voraussichtlich gleich -
sam als reife Frucht in den Schooß fällt . Der Feind soll uns

zu keiner verfrühten Schlacht provoziren .
I . Dietzgcn .

Nachschrift . Just indem ich dies zur Post geben will ,
kommt mir Nr . 42 mit dem Artikel von Genosse Auer zu

Gesicht , mit dem ich herzlich einverstanden bin .

Noch einmal die Stellung unserer Partei

zur bürgerlichen Demokratie .

In dieser vielbesprochenen Frage erhalten wir »och zwei Einsendungen ,
welche zwar auch »och andere Dinge behandeln , deren Ausführungen sich
aber in der Hauptsache mit der Stellung der Sozialdemokratie gegen
Uber den bürgerlichen „ Demokraten " , namentlich gelegentlich der Reichs -
tagswahlen befassen . Wir stelle » deshalb die beiden Aufsätze hier zusam -
men und werden uns nur zum Schluß eine kurze Bemerkung erlauben .

Aus Schwaben , l . Rov . G e s ii h l s p o l i t i k oder nicht ?
In Nr . 4t des „ Sozialdem . " habe ich im Einverständuiß mit einer An -

zahl Genossen fllr die Eventualität einer Stichwahl zwischen einem Kon -
servaliven einerseits und Bolksparteiler anderseits ineine Ansicht dahin
ausgesprochen , geschlossen Mann für Mann den Bolksparteiler niederzu -
stimmen und dem Konservativen znm Siege zu verhelfen , so sehr auch das

Gefühl des einen oder andern Genossen gegen eine solche Taktik sich
sträuben möge , da wir am allerwenigsten Gesühlspolitik
treiben dürfen . Gerade ein solches Verfahren aber nennt Genosse
Leo in Nr . 42 d. Bl . die schlimmste Gesühlspolitik , die nur denkbar sei
und die schließlich zur Charakterlosigkeit sühren müsse und hält
es als dein Charakter unserer ganzen Bewegung entsprechend für ge-
boten , „ nur sür den am weitesten nach links stehenden Kandidaten , und

sei er persönlich noch so unsympathisch , einzutreten " .
Zuvörderst muß ich allen Ernstes den in der „ Erzählung ohne Namen "

versteckt liegenden Vorwurf zurückweifen , als ob ich von irgend welchen
persönlichen Sympathien oder Antipathien besan geil wäre . Wenn

auch besonders bei Wahlsragcn Person und Sache oft s chwer von einander

zu trennen sind , so weiß ich mich doch von jeder V oreingenommenheit

gegen irgend welche Persönlichkeit frei , zumal da mir die demokratischen
Größen fast alle persönlich unbekannt sind .

Welche « wäre nun aber so ein „ am weitesten nach links stehender
Kandidat " nach dem Herzen und „ Geschmack " des Genossen Leo ? Doch
nicht Engen Richter , der , wie seine neuesten Erpetlorationen in

Elberfeld - Bärmen beweisen , noch immer fortfährt , den wehrlos und ge-
knebelt am Boden liegenden Gegner mit Koth zu bewerfen ? Oder Karl

Mayer , der in der württemb . Ständekammer die Sozialdemokratie
verächtlich für eine importirte Waare erklärte ? Oder Herr F i n d e l ,
der , im Trüben fischend , durch Verläumdungen die Partei zu diskreditiren

sucht ? Diese drei Persönlichkeiten habe ich herausgegriffen als die fort -
geschrittensten Fortschrittler und röthesten „ Demokraten " , die sogar manchem
ihrer eigenen Parteigenossen zu weit gehen .

Was verspricht sich denn Genosse Leo von der Wahl solcher Linkser ?
muß ich vor allem fragen . Gesetzten Falls , es säße heute im Reichstag
eine sortschrittlich - demokratische Majorität und obendrein am Bundes -
rathstisch Eugen Richter als Präsident und dabei Carl Mayer als königl .
württemb . und Herr Findel als königl . sächs. Bundesbevollmächtigter , —

glaubt er etwa , dann würde das Ausnahmegesetz gegen die Sozialdemo -
traten aufgehoben ? Im Gegentheil ; noch verschärst würde es . Denn da-
rüber dürfen wir uns keinerlei Illusionen hingeben , da ja gerade in de »
Kreisen der bürgerlichen Demokratie unsere verbissensten und bornirtesten
Gegner zu suchen sind , die den ökonomischen Frage » der Gegenwart auch
nicht das geringste Verständniß entgegenbringen . Genosie Leo soll nur
einmal unsere Durchschniltsdemokraten in ihren eigenen Höhlen aufsuchen ,
wenn sie so ganz en tamille bei einander fitzen und hinter dem Schoppen
über die schlechten Zeiten , die vielen Stenern und Soldaten , über Bis -
marck und — last not least — die Lumpen von Sozialdemokraten
schimpfen , die das Ländle jechtend durchzögen und unsicher machten . In
den Augen dieser Mastbürger nämlich ist jeder reisende , zur Jnanspruch -
nähme fremde » Mitleids gezwungene Handwerksgeselle von Haus aus
Sozialdemokrat , „ dem vor allen Dinge » 25 wohlgezählte aufgemessen
gehören " . ( Wörtliche Aeußerung einer demokratischen Leuchte ! )

Die Wahl solcher Menschen , die heute demokratisch - republikanisch renom -
miren , um morgen konstitutionell - monarchisch zu ersterben , nützt un « nicht
nur nichts , nicht nur Opportunitätsgründe sprechen dagegen ; unser
Prinzip schon , der Charakter unserer ganzen Bewegung als einer politisch ,
ökonomisch und religiös von Grund aus revolutionären gebietet es uns ,
die „Charakterlosigkeit " in jeder Form bis auf ' s Messer zu bekämpfen ,
um die Extreme so schnell als ipöglich auf die Spitze zu treiben , di ?
Katastrophe so bald als möglich herbeizuführen . Es ist also keine unklare

„ Gefühlsanwandlung " , keine Kaprize oder Marotte , auch keine Geschmacks -
Voreingenommenheit , sondern nüchterne , zielbewußte und prinzipientreue
Berstandescrwägung , die den Entschluß in uns Schwaben reisen ließ , im

gegebenen Fall sür den Konservativen gegen den „ Demokraten " zu
stimmen , um mit den Halbheiten endlich einmal gründlich aufzuräunien
und Klarheit in die Situation zu schaffen . Darum noch einmal : lieber
einen offenen ganzen Reaktionär als einen politischen Duckmäuser ! Wenns
sein muß , für Pastor Stöcker gegen Eugen Richter I

Zum Schluß noch ein Wort Uber das aus der alten Parteiwäsche
hervorgezcrrte und aufgehängte Stück „ namenloser Geschichte " . Aus ihr
läßt sich in der That die recht beherzigenswerthe Lehre ziehen , von der
Persönlichkeit eines Mannes , und wäre derselbe auch ein größerer als
der bewußte „ große Sozialist " , sich nicht in dem Grade beeinflußen zu
lassen , daß man sogar dessen momentanen Launen blindlings und willen -
los sich sügt und unterordnet . Eben dieses Schwören auf die Worte eines

großen Meisters hat in der Partei hie und da einen leidigen Personen -
kultus großgezogen , den wir erst allmälig zu überwinden beginnen —
ein tüchtiger Ansang wäre mit Most und Haffelmann gemacht ! — , statt
die Genossen zu selbstbewußtem Denken anzuspornen und zu selbst -
thätigem Handeln anzufeuern .

Wenn zu Letzterem diese meine Zeile » eine kleine Anregung gegeben
haben , so haben sie in ihrem Theile ihren Zweck erfüllt . — e.

Ans Tcbwabe « , 3. Nov . Tie „Volkspartei " hat es nun doch für
nöthig befunden , ihr bisheriges hochmüthiges Schweigen zu breche », weil
sie allgemach zur Erkennwiß kam, daß die Taktik des Jgnorirens denn

doch eine zu erbärmliche sei. Das offizielle Organ der Bourgeoisdemo -
kratie . die „ Demokr . Korresp . " bespricht in einem längeren Artikel das
Verhalten der süddeutschen , speziell der schwäbischen Sozialisten bei den
kommenden Reichstagswahlen und die Augriffe , welche wir gegen die
„Bolkspartei " gerichtet . Aus die von uns ausgeführten Thatsache », durch
welche das energie - und prinziplose Treiben der Bolksparteiler hervor -
gehoben wird , geht man klüglicherweise nicht ein , weil man fühlt , daß
hier jede Vertheidigung nutzlos wäre . Dagegen nörgelt man an unserem
Borsatze , die Bourgeoisdemokraien nicht mehr zu unterstützen : „ Wir
glauben unterstellen zu dürfen , d<. Z es vor allem eine Regung der Eifer -
sucht ist , welche jene Attaque inspirirt hat , der Eifersucht darüber , daß ,
wie Eugen Richter dies von der Fortschrittspartei im Norden sagt , im
Süden die Volkspartei „ im Avanciren begriffen " ist. Nun sollte man
freilich meinen , daß die schwäbische » Sozialisten über die Kräftigung des

demokratischen Gedankens an fich im Volke , wie über die Ausfichlen auf
eine Stärkung der entschiedenen Oppositton im Reichstage nur erfreut
sein müßten ; statt dessen predigen Einzelne von ihnen den Kreuzzug gegen
die Demokratie ! Das ist auch eine Art „Gefühlspolitik " aber keine be¬

sonders schöne ! Weiter wird uns unterstellt , daß wir eventuell bei Stich¬
wahlen für — Varnbüler und Holder stimmen wollten . Das Letztere ist
einfach lächerlich , da gar keine Aussicht vorhanden , daß in den ein -

schlägigen Wahlbezirken — Cannstatt und Stuttgart — die Bolkspartei
auch nur zur Stichwahl kommt . In S t u l l g a r t wird vielmehr , wenn
Stichwahl eintritt , der Kamps zwischen uns und den entschiedenen Bis -
marckiancrn ausgesochten werden . Die Volkspartei ist hier bedeutend

schwächer , als wir . In C a n n st a t t kommt es voraussichtlich überhaupt
zu keiner Stichwahl .

Ich will noch einmal kurz die Gründe darlegen , welche für unser Ver -
halten entscheidend sind ( das mag zugleich als Antwort sür Leo dienen ) .
Wir betrachte » die „Volkspartei " als eine schädliche Zwischenbildnng ,
welche die Entwickelung des Freiheitsgedankens im Volke durch ihre

Halbheit , Unzuverläsfigkeit und ihr Phrasenthum hemmt . Wir kennen

diese Leute aus nächster Nähe und wissen , daß sie, mit seltenen Ausnahmen ,
in wirthschaftlichen Fragen absolut reakttonär , in politischen Fragen
energie - und prinziplos sind . Wie können wir Hoffnungen setzen aus
eine Partei , die bei ihren Schoppenkonventikeln ganz , aber ganz leise die

Republik hochleben läßt , während ihr Führer Karl Mayer in der Kammer
mit Pathos erklärt : „ Ich bin Anhänger der konstitutionell -
m o n ar ch i s ch en Verfassung ! " Was sollen wir erwarten von Leuten
wie Ferdinand Schneider ( Mannheim ) , der im badischen Landtags -
saal uns dennnzirl , der mit seinen Rathhausfrennden das Zensuswahl -
system verschärfen ,will , nur um unser Fortschreiten zu hemmen ! Diese
Menschen wollen mühelos ernten , wo wir gesät , sie wollen die Tribunen

spielen aus Eitelkeit , sie denken aber gar nicht daran , wirNich etwas
Ernstliches für das Volk zu thun . Dadurch aber , daß wir mundtodt

sind , ist ihnen die Möglichkeit geboten , sich als Volksmänner auszuspielen .
Unfähig zur kleinsten Aktion , sind sie doch jetzt noch im Stande , einen

Theil des Volkes glauben zu machen , daß mit der Erfüllung ihre « aus -
schließlich politischen Programmes Alles erreicht sei. Und wie kläglich sie
sich sonst ausführen ! Sie schließen ein Wahlbündniß mir den preußischen
Fortschrittlern , mit politischen Hämmlingcn , die am Knochen des Man -

chesterthums nagen jahraus , jahrein , die sich in Berlin die Segnungen
des Belagerungszustandes zu Nutze machen wollen , um uns ein paar
Mandate abzujagen , die im Bunde mit der Polizei gegen uns austreten
und sogar vor zwei Jahren durch Hänel im Reichstage Verschärfung der

Strafgesetze offeriren ließen .
Eine gewisse Berechtigung hätte die Unterstützung der „ am weitesten

links stehenden Partei " nur dann , wenn wir überhaupt von parlamen -
tarischer Arbeit sür uns Ettvas erhofften . Ist denn das aber der Fall ?
Uns ist es zweifellos , daß soga . ein paar Dutzend Bolksparteiler oder

Fortschrittler mehr im Reichstage nicht das Mindeste zu Gunsten der
Freiheit ändern würden . Nicht ans dem Boden des Parlamentes kann
unser Sieg erkämpft werden und am wenigsten im Bunde mit Leuten ,
wie die Bolksparteiler nun einmal in ihrer Mehrheit sind . Halten sie ja
nicht einmal fest au ihrem eigenen , doch gewiß nach unsere » eigeuen
Begriffen recht zahmen Programm ! Was wir anstreben müssen , ist die

Scheidung der wenigen ehrlichen Elemente von der durch und durch
unsähige » Masse . Eine solche Scheidung wird jedoch nur verzögert , wenn wir
jener Partei durch unsere Unterstützung einen Schein von Stärke verleihe »,
deren sie in Wahrheit erniangell . Wir wollen reine Bahn . Wer sür das
Volk einstehen will , der soll es ganz und voll thun , wer reaktionär ist ,
der niag in das Lager ziehen , wohin er gehört .

Nun habe » wir in Wahrheit gar nicht beschlossen , überall in den
Stichwahlen gegen die Bolkspartei zu stimmen . Wir haben einfach für
Plätze wie M a n n h c i m und Hcilbronu erwogen , daß man keinem
Bolksparteiler mehr zum Siege verhelfen dürfe . Das werden wir aus -
recht erhalten und vertreten . Das stimmt auch durchaus mit dem bezüg -
lichen Kongreßbeschluß über die Stichwahlen . Wenn in jenem Beschlüsse

durch Einschaltung des Ausdrucks „ im Allgemeinen " eine Art Kautschuck -
bestimmung geschaffen ward , so geschah das sehr gegen den Willen der
süddeutschen Delegirten , die sämmtlich von einer Unterstützung der „ Volks -
Partei " entschieden Nichts wissen wollten . Namentlich im Hinblick auf
den Kompromiß Nllrnberg - Fllrth des Jahres 1878 wollen wir diesmal

zur rechten Zeit klare Bahn schaffen , damit nicht über unsere Köpfe hin -
weg Abmachungen eingeleitet werden , denen wir keine Folge geben
könnten .

Unsere Ausgabe ist «, dem Volke klar zu machen , daß die politische
Freiheit von der ökonomischen unzertrennlich ist und in der Erfüllung
dieser Aufgabe ist uns die „Volkspartei " keine Förderung , sondern ein

Hemmniß . — Ehud .

Schlußbemerkung der Redaktion . Wir halten diese Frage
nunmehr für hinreichend erörtert und erklären deshalb die allgemeine
Besprechung derselben fllr geschlossen . Wir unsererseits wollen dem Ge -

sagten — unter Beiseitelassung aller nebensächlichen Umstände und ge-
legentlichen , sachlichen und persönlichen , Hinzukommnisse — ein Wort zur
Kennzeichnung der grundsätzlichen Stellung hinzufügen , welche der
w y d e n e r P a r t e i k o n g r e ß zu dieser Frage einnahm . V

In der in der letzten Sitzung stattgehabten Verhandlung über die Wahl - .
angelegenheiten beschäftigte man sich mit der von unserer Partei bei allsälligen
Stichwahlen einzunehmenden Stellung in eingehender Weise . Acht Redner

sprachen sich bedingungslos gegen alle Bündnisse mit anderen Parteien bei !

Gelegenheit von Stichwahlen ans . Die einstimmige Aussaffung war die,
daß durch den bekannten hierhergehörigen Kongreßbeschluß SP a h l - j
kompromisse grundsätzlich verboten seien . Daß die Worte i
„ im allgemeinen " hinzugefügt werden , geschah keineswegs , um — nach l

Ehuds Ausdruck — eine „ Kautschukbestimmung " zu schaffen . Der Grund !
der Aufnahme dieser Worte war der , daß man sich sür den allerdings
wunderseltenen aber doch als möglich zu denkenden Fall , daß ein weißer 3
Rabe der Demokratie , ein wirklich freisinniger Mann, , der riickhaltslos ]
wenigstens sür alle politischen Forderungen unseres Programms eintritt !
und sich gegen unsere sozialen Bestrebungen sympathisch verhält , wenn er
auch nicht direkt unserer Partei angehört — daß man sich für einen >

solchen Fall nicht die Hände binde und sich am Ende in die Zwangslage
versetze , unthätig zusehen zu müssen , wie ein solcher ä ch t e r Demokrat
einem Reaktionär unterliegt , während wir die ' Niederlage des letzteren
herbeisllhren könnten . Diese Annahme war freilich mehr eine theoretische , j
denn es gibt solcher Männer wenige und wo sie leben , haben sie ersah -
rungsgemäß keinen Einfluß in der bürgerlichen Demokratie ; wer aber s
nicht ein Doktrinär ist , der über der Form den Geist zu Grunde gehen
läßt , der wird in dieser Ausnahme keine Verletzung der Grundsatzes
erblicken . Sie ist das umsoweniger und die Genoffen brauchen keines -

weg « zu befürchten , daß „ Abmachungen über ihre Köpfe hinweg gepflogen *

werden , denen sie nicht nachkommen können " , weil ausdrücklich erklärt f
wmde , daß auch in dem angenommenen Fall die P a r t e i a l s s o l ch e �

mit der Betheiligung an der Stichwahl nichts zu thun habe , sondern
1

letztere Sache der Genoffen des betreffenden Wahlkreises sein solle . Neber -
dies wurde von einem Redner ausdrücklich gefordert , daß auch in dem

angenommenen Fall eine Betheiligung an der Stichwahl zu Gunsten des
'

Betreffenden nur dann statthast sei , wenn der Wahlanhang desselben
schon vor der Wahl erklärt habe , daß er sür den Fall , daß der

sozialistische Kandidat in die Stichwahl komme , diesem seine Stimme

gebe .
�

Man wird sagen , daß wir unter diesen Umständen so gut wie nie

für einen Nichtsozialisten stimmen werden . Nun , desto besser ! Wenn aber

so durch den Kongreßbeschluß jedes Bllndniß ' mit der Nicht Fisch - nicht -
Fleisch - Parlei der Volkspartei und ähnlichen Leuten verworfen ist, so ist
es ohne jeden Zweifel ebenso ausgeschlossen , daß Sozialdemokraten für
einen konservative » oder sonstigen Kandidaten der „ Ordnungs -
Partei " stimmen , wie es unsere zwei schwäbischen Genossen bedingungs -
weise befürwortet haben . Schon auf dem Kongreß hat sich ein Redner

unter Zustimmung entschieden gegen diesen Borschlag gewandt . ö

Nun noch eine thatsächliche Berichtigung . Ehud meint , die von

ihm angefochtenen Worte „ im allgemeinen " seien „sehr gegen den Willen
der süddeutschen Delegirten , die sämmtlich von der Volkspartei nichts
wissen wollten " , ausgenommen worden . Der erste Theil dieser Behaup -
tung ist , soweit man nach Thatsachen urtheilen kann , unrichtig . Nicht ein ein -

ziger Vertreter hat gegen die Aufuahme der bezeichneten Worte gesprochen ,
offenbar weil alle dieselben in dem erläuterten Sinn auffaßten . Entweder
waren also die süddeutschen Vertreter damals derselben Meinung und

haben dieselbe — die Richtigkeit der Ehud ' schen Behauptung voraus -

gesetzt — erst später geändert , oder die Ausnahme der Worte war schon ■

damals „sehr gegen Ihren Willen " und dann ist es nur zu verwundern ,
daß sie ihre Anficht nicht geltend machten , wozu sie nm so leichter Ge-

legenheit hatten , als bei der Wahlbesprechung vier süddeutsche Ver - !
treter sprachen .

Und nun zum Schluß . Die Erörterung der besprochenen Frage im

Parteiorgan war ganz gut , indem sie nicht nur die Gefühle der sozio -
listischcn Wähler und die a l l g e in e i n e Forderung , daß sich die ' Sozial - �

demokratie rein halte von jedem Kompromiß mit anderen , scheinbar
freisinnigen Parteien , an den Tag legte , sondern auch , weil man an

solchen heransgerissencn Beispielen den praktisch politischen Sinu nur
bilden und üben kann . Nach der freie » Besprechung aber tritt der — durch den

Kongreß gefaßte — Parteibeschluß in seine Rechte . Da « abfällige
Urtheil des Kongresses über die sogenannte „demokratische " oder „ Volks - !

Partei " war ein e i n st i m m i g e s und zwar sprachen sich nicht nur süddeutsche
Vertreter , sondern auch solche aus Norddeutschland und der Schweiz in

diesem Sinne aus . Diese Partei wird also jedenfalls gut daran thun , p-
wenn sie ihre Wahlberechnungen so einrichtet , daß darin keiiyt einzige sozial¬
demokratische Stimme angeschrieben steht . DieSozialdemokraten
w e r d e n e b e n „i m ä l l g e m e i n e n " — d. h. mit einziger Aus -

nähme des oben gezeichneten , ziemlich unwahrscheinlichen Falle « — sich
m i l keiner P a r t e i e i n l a s s e n , s o n d e r n überall nur selbst - :
ständig auftreten und nur sür einen g e s i n n u n g s - !

treuen Sozialdemokraten stimmen .

Die Fortsetzung der „ Tschigiriner Affäre " müssen wir

diesmal Raummangels wegen ausfallen lassen ; sie wird in

nächster Nummer erscheinen . Uebrigens geht die Artikelreihe ihrem '

Schlüsse zu . Wir werden demnächst aus der Feder unseres rus - �

fischen Mitarbeiters eine Darstellung des jüngsten peters -

burger Nihilistenprozesses bringen .
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Sozialpolitische Rundschau .

Schwei ; .

— Die Sozialisten Zürichs vereinigten sich am letzten Sonm

tag zu einer erhebenden Kundgebung für die Opfer des

Hamburger Belagerungszustandes . Der große Saal�
des alten Schützenhauses war bis auf den letzten Platz gefüllt ;
denn nicht nur die deutschen Genossen , sondern auch Angehörige
aller Länder und Gesellschaftsklassen waren erschienen , um gegen
das barbarische Vorgehen der deutschen Behörden zu protestiren .
Ein eigens sür diesen Abend verfaßter Prolog s „ Das Grab zu

Ottensen " ) eröffnete die Unterhaltung ; ihm schloß sich ein Gesangs -

Vortrag der Gesangssektion des deutschen Vereins an , worauf ein�
Genosse in einstündiger zündender Rede die gegenwärtige Unter -

drückung der Sozialdemokratie geißelte und die Prinzipien der

versolgten Partei erörterte . Hiernach wechselten dem Zweck cnt -

sprechende Gesangsvorträge , Deklamationen und Instrumental -
Produktionen ab . Ein gemüthlichcr Tanz beschloß die angenehw



verlaufene Abendunterhaltung , welche für die haniburger Aus -

gewiesenen den erfreulichen Ertrag von 159 Fr . 57 Cts . er -

gaben , der sofort nach Deutschland gesandt wurde .

Möchte man auch andernorts , wo man sich noch frei rühren
kann , in ähnlicher Weise vorgehen , um unsere verfolgten Brüder

kräftig unterstützen zu können und dabei gleichzeitig zu protcstiren

gegen eine Verfolgung der Gesinnung , welche an die finstersten
Zeiten des Mittelalters erinnert . 11-

— Auch unsere sch wcizer Genossen vergessen ihrer ver -

folgten Brüder in Deutschland nicht . Bei der ssetzten Sonntag
in Zürich stattgehabten Usterfeier , der Feier des Tages , an dem

vor 50 Jahren das alte Patrizieregiment gebrochen wurde , wurde

für die Hamburger der Betrag von 14 Fr . 40 Cts . gesammelt .
— Berichtigung . Der Setzer ließ in der Rundschau der

vorigen Nummer von den beide » Vertretern , welche auf der

�oltener D el egirt env ersammlu n g deutscher Sozia -
� listen der Schweiz gegen einen unmittelbaren Anschluß an

die Partei in Teutschland sprachen , den einen einen Zürcher
sein . Das ist selbstverständlich irrig ; ging doch die Anregung
zur Organisation , wie sie jetzt geschaffen ist, bekanntlich gerade
wesentlich mit von Zürich aus , wo sich in allen bisherigen , zahl -
reich besuchten Versammlungen noch nicht Eine gegentheiligc
Meinung erhob . Der abweisende Vertreter war aus Genf ,
wo indessen — wie sich bald zeigen dürfte — keineswegs alle

Genossen derselben Meinung sind . Uebrigens wollen wir bei

dieser Gelegenheit feststellen , daß die Anwesenheit des genfer Ver -

treters trotz seiner abweichenden Meinung doch eine erwünschte
war . Unterschied sich doch Bgr . Beck von den meisten der uns

y bekannten ,sozialrevolutionären " Wortführer in voriheilhafter
Weise ; namentlich legte er eine erfreuliche Achtung vor der Meu

nung Anderer an den Tag , welche den Reinsdorf , Eisenhauer ,
Schuster , Neve und andern Fanatikern vermuthlich schon als halber
„ Venrath " erscheinen wird . Auch der derselben Richtung ange -

hörige berner Vertreter — der übrigens nur an der Vor versamm -

lung theilnahm — bewies eine lobenswcrthe Mäßigung . Es

wurde von den Genannten sogar die sichere Erwartung aus -

i ' gesprochen , daß über eine Zeit eine Vereinigung staltfinden werde .
i Bei ruhiger und sachlicher Behandlung der Dinge ist eine Ver -

ständigung mit denen , die eines guten Willens sind , allerdings
gewiß .

i Deutschland .
* Nach den negativen Maßregeln gegen den Sozialismus —

: in Gestalt der Hamburger Ausweisungen — die positiven ! Eine
*■ Drahtnachricht meldet : „ Der von Bismarck bestellte Baar ' sche

'
Gesetzentwurf betreffend Arbeiter - Unfallversicher -
un q ist fertiggestellt . Er enthält 25 Paragraphen . $ 1 bestimmt

l die Etablirung einer obligatorischen Versicherung von Reichs
: wegen . " — Das kann gut werden ! Wir werden das illustre

Machwerk nach Verdienst bcurtheilen .

c — In Berlin hat die L andtags - Kom ö d i e wieder be-

- gönnen . Die Regierung hat bis jetzl noch nicht viel Glück gehabi .
1 Der blaue Dunst der „Steuernachlässe " konnte vor der rauhen

Wirklichkeit nicht lange standhalten , und die Debatten über den

Staatshaushalt , in denen namentlich Herr Bitter , der ehemalige

Oberinquisitor der Reichs - Sozialisten - Kommission und jetziger
Finanzkommis Bismarcks , sehr unglücklich auftrat , ernüchterten
auch die Befangensten . Die angeblich „glänzende Finanzlage "
stellte sich als ein ebenso unverschämter Schwindel heraus wie

a
� die Behauptung Sitters über die „allgemeine Besserung der

>' Wirthschaftsverhältnisse ". Immerhin ein Fortschritt gegen das
'

Vorjahr . Die Fata Morgana , welche nach Annahme der neuen

Steuergesetze von dm Regierungsorganen am Horizont gezeigt
n wurde — schreibt ein liberales Blatt — , verschwindet aus dem

Gesichtskreise . Nichts von den in Aussicht gestellten Erleichterungen ,

� nichts von dem erträumten Geschäftsaufschwunge ist sichtbar , da -

� gcgm zahlreiche neue Lasten , zahlreiche Hemmungen des Ver -

r kehrs . Das sind die Resultate der so pomphaft angekündigten
" neuesten Bismarck ' schen Aera .

Natürlich bleibt die Regierung trotzdem obmauf und die Herren

)e „ Volksvertreter " fügen sich gern oder ungern ihrem Willen . Den

n heutigen Gewalthabern wird ihr Grab nicht im Parlament

h
'

gegrabm .

n — Von den Verfolgungen nimmt diesmal das hervor - -

ragendste Interesse der Fall Paschky in Anspruch . Der wegen
ch „ Aufreizung verschiedener Klassen der Gesellschaft gegen einander "

( S 130 ) , begangen durch angebliches Ankleben der Flugschrist
„ An das deutsche Volk " , von dem dresdner Gericht zu einem Jahr

verurrheilte Genosse hatte sich gegen dies ausnahmsweise infame

„Urtheil " an das Reichsgericht gewandt . Dieser edle „höchste "

Gerichtshof aber — bestätigte das Urtheil ! Wir heben aus

seiner „ Begründung " folgenden klassischen Ausspruch hervor :
„ Es ist zum Thatbestand des § 130 des Strafgesetzbuches nicht

in erforderlich , daß ein Erfolg von der Anreizung eingetreten ist,

m ' « s ist nicht erforderlich , daß Friedensstörungen eingetreten sind ,

�
es ist nicht einmal erforderlich der Nachweis , daß unter der Be -

Völkerungsklasse , welche das Objekt der Agitation war . eine

Stimmung , welche zu Gewaltthätigkeiten führen kann , in der

That hervorgerufen worden ist ; es genügt , wenn nur die An -

reizung geeignet war , eine solche Stimmung hervorzurufen ,

welche zu Gewaltthätigkeiten führen kann . Das ist aber fest-

gestellt und ist deswegen die materielle Beschwerde ebenfalls un -
■W - begründet . " — Ob eine „ Anreizung " aber zur Hervorrufung einer

solchen Stimmung „geeignet " ist, das bestimmen natürlich die

Herren Staatsanwälte , Richter und Polizisten , d. h. die Werk -

zeuge der Volksknechtung , die selbstverständlich jedes freie , nicht

� obrigkeitlich gestempelte Wort für „geeignet " halten , ihre Herr -

� schaft zu gefährden . Und das nennt man „ Recht " ! Wie lange

�
wird das Volk diese Schmach noch dulden ? Und wann werden

die Opfer dieser Schandwirthschast gerächt werden ? !

■ e' Am 6. Oktober wurde der aus der Schweiz zurückkommende
® Gen . Moritz Schulze von einem Landjäger im württ . Oberamt

Nagold „ im Besitz eines „ Sozdem . " betroffen und darauf sofort
als „ ein ganz gefährlicher Agent der Umsturzpartei " ( wie sich

A, der Staatsanwalt ausdrückte ) verhaftet . Man fand bei ihm

'jj, sodann allerdings noch weitere „verbotene " Schriften ; indessen

iXJ- konnte ihm eine Verbreitung derselben in keiner Weise nach

� gewiesen werden und hätte deshalb selbst dem vorhandenen reak -

�
tionären „ Recht " gemäß Freisprechung erfolgen müssen . Aber was

* kümmert man sich im heutigen Deutschland Sozialisten gegenüber'
um Gesetz und Recht ! Schulze , der selbst den tübinger Ver -

urtheilungsmaschinen durch seine ruhige Energie zu imponiren
wußte und sich auch gewandt vertheidigte , wurde zu zwei Monaten

Gesängniß verurtheilt und ihm dabei nicht einmal die monatlange
Untersuchungshast angerechnet . Ja die gemeine Rachsucht der

Feinde that dabei sogar das Aeußerste , indem Schulze an beiden

Händen gefesselt wurde , während zwei vor ihm verhandelte
gemeine Verbrecher , die wegen Einbruchs zu mehreren
Jahren Zuchthaus verurtheilt worden , frei geführt wurden ! —

Noch ein anderer ähnlicher Fall , über den wir erst jetzt näheres
erfahren , ist, ebenfalls aus Schwaben , nachzutragen . Am 12 . März
wurden in Ulm zwei Genossen , A. Heines und ein Apotheker ,
unter der Anklage verhaftet , „gemeinschaftlich eine Kiste mit 500

„ Sozdem . " »ach Berlin geschickt zu haben . " Die beiden

kannten sich aber nicht einmal ! Trotzdem wurden sie aber

auf Grund eines bei einer konstanzer Haussuchung aufgefundenen
und nach dem Belieben des Gerichts zurechtgedeutelten Briefes
nach 24 wöchentlicher Untersuchungshaft am 26 . Aug .
zu 2 Monaten verurtheilt und ihnen von der Untersuchungshaft
nur 1 Monat abgerechnet . In letzterer waren sie mit Dieben

zusammengespcrrt , und um das Maß voll zu machen , wurden

sie , als sie nur noch 26 Tage zu nerbüßen hatten , nach Rotten -

bürg geschleppt und ihnen Sträflingskleider angezogen . — Vermeinen

unsere Feinde wirklich , die überzeugten Anhänger eines großen
Gedankens durch solche Gemeinheit zu beugen oder gar zu „ be -

kehren " ? Sehen sie nicht , daß sie dieselben nur immer erbittern ,
ja jeden denkfähigen und rechtliebenden Menschen empören ?

Gen . Maximin Ernst von München wurde , kaum aus dem

nürnberger Zellengefängniß entlassen , mit einer neuen Maßregelung
bedacht . Der Magistrat Nürnbergs erfrechte sich, ihm einen

Zwangsausweis nach München auszustellen , den ihm in -

dessen Ernst kurzer Hand zurückschickte. — Verboten wurde

auf Grund des Sozialistengesetze » die „ Crimmitschau - Meeraner
Tagespost " , deren Bestehen uns bisher unbekannt gewesen . Von

Sozialismus war bei ihr keine Rede . — Haussuchungen
fanden statt in Berlin , Chemnitz , Groitzsch , München jc . ; an letz¬
terem Ort ist die Polizei ganz außer Rand und Band , weil die

Sozialisten ihr die Bosheit angeihan haben , ihre Flugschriften im

Polizcigcbäude selbst zu verbreiten ! In Mannheim fanden

Haussuchungen in der Kaserne statt ! ! — Gen . Liebknecht
hat seine sechsmonatliche Haft angetreten . Gen . Viereck in

Leipzig , der an der famosen Geburtstagsaffäre betheiligt ist,
wurde wegen „Fluchtverdachts " verhaftet , aber gegen Bürgschaft
wieder freigelassen .

* Berlin , 14. Nov . Um gegen Hamburg nicht zurückzubleiben , smd
hier folgende neun Ausweisungen verfügt worden : Schneidermeister
R e i ß h a u s , Korbmacher K l i n g , Tischler Weiß , Sattler Bült .
n e r , ( 4 Kinder ) , Tischler Günther , Stellmacher H e ck e r , Weber
Vetterlein , Fecht ( Stand unbekannt ) . Günther war bisher die
einzige Stütze seiner alten , arbeitsunfähigen Mutter , während Kling durch
die Ausweisung insofern ruinirl worden , als er sein erst vor kurzer Zeit
für IäOO M. erworbenes Geschäft förmlich hat verschenken müssen . Die -
jenigen Ausgewiesenen , denen noch einige Mittel zu Gebote stehen , wollen
dem lieben „ Vaterland " so schnell als möglich den Rücken kehren und
nach Amrrika auswandern .

W. Berlin , T. Nov . Die Spionenriecherei ist ein Nebel ,
dem die Polizei sicher nicht abhelfen wird , — dient es doch dazu , Miß -
trauen und Unthätigkeit zu erzeugen . Die Vorsicht darf auch nicht über -
trieben werden . Wenn hier und da unter den lautesten Schreier » und
„radikalsten " Genossen sich einige als Polizeispionc entpuppt haben , so
folgt daraus doch nicht, daß die wirklich thätigen Genossen , selbst wenn
ihnen nicht Alles gelingt , was sie unternehmen , auch Spitzel feien . Ein
Polizist wird — unseres Erachtcns — sich hüten , wirklich mitzuarbeiten ;
er wird höchstens den Ichein einer Thätigkeit erwecken . Man sollte sich
doch hüten , grundlose Verdächtigungen auszustreuen , womit man nur
erreicht , daß der Verdächtigre von selbst sich von der Agitation zurück
zieht , sich zurückziehen muß . Die Partei beraubt sich so selbst der besten
Kräfte . Liegt ein Verdachtsmoment vor , so theile man seine Wahrneh -
mungen der geeignete » Stelle mit , welche sie prüfen und danach eut -
scheiden wird . Ist da « Ideal der heutigen Sozialdemokratie denn Schwei -
gen und Unthätigkeit ? Die Besonnenen zwar werden ebenso wenig Un-
bekannten sofort Zutrauen schenken wie sie das Verdammungsurcheil
Anderer unterschreibe », so lange sie nicht selbst geprüft haben , ob die
Muthmaßungen irgend eine Grundlage haben . Oft genug mag die Polizei
selbst Verdächtigungen ausstreuen , um die eigenen Agenten besser zu decken.
Unliebsame Vorkommnisse veranlaßten uns , unseren berliner Genossen
vornehmlich diese Mahnung zukommen zu lassen .

Nach den Berichten der Lokalblätter fand die Polizei in einem Haus
flur der Joscphstraße ein Packet mit „ Sozialdem . " und einige „Freih . " ,
welche angeblich von einem sich verfolgt glaubenden Genossen dort nieder -
gelegt waren . Wie viel Haussuchungen täglich hier stattfinden , entzieht sich
der Berechnung ; die Genossen gewöhnen sich so daran , daß sie nicht
mehr Mtttheilung davon machen . Wie der kürzlich ausgewiesene Genosse
stäupe , so sind auch vor ihm schon zwei Sozialisten gewaltsam vor
den Verbrecher - Photographen geschleppt , um ihre Physiognomien der
Polizei zu überlassen . Ist das gesetzlich ? Ein anderer Genosse sitzt wieder
seit sieben Wochen in Untersuchnugshast , ohne daß er nach außen schreiben
kann , ohne Besuche zu empfangen , ohne daß ein Termin in Aussicht
stünde . Zollen wir schweigen , dulden und leiden ? Nein , wir müssen aber
die Unlustigen heranziehen , die mit den Parteiverhältnissen Vertrauten
nicht als Egoisten , als Verräther betrachten , sondern ihren uneigennützigen
Bestrebnngen kein Hinderniß in de » Weg legen . Wir stehen im Kampfe ;
es kann nicht jeder für sich handeln , wir müssen selbstgewählte , be-
währte Führer an der Spitze haben .

— Ru « dem 22 scichs . Wahlkreise , 8. Nov . Man sollte
glauben , der Bauernsieg in unserm Wahlkreise sollte die Ordnungshelden
befriedigt haben ; allein das Gegeniheil findet statt . In den meisten
Städten polizeiliche Haussuchungen nach dem verbotenen Ausruf , des
gleichen aus mehreren Dörfern . Gerichtliche Vernehmungen , polizeiliche
Kreuz - nnd Querfragen , um eine Verbindung , einen Verein oder so
etwas herauszuquetschen , haben sich die Parteigenossen auszusetzen Aber
es hat sich bis jetzt allenthalben gute Schulung gezeigt , so daß zu er-
warte » ist, daß auch nicht Einer den Ordnnngshyänen zum Opfer fällt .
Der Wahlkampf konnte nur , soweit persönlicher Einfluß reichie , gut qe-
führt werden , da alle auf die Masse wirkenden Mittel , Versammlungen
und Presse , uns soviel wie ganz versagt waren . Im ganzen waren es
zwei dürftige Versammlungen , wo unser Kandidat sprach nnd sich Mühe
gab , den eingeschüchterten Leuten Much zuzusprechen . Die Gegner hatten
als Haupttruinps die „ gewaltsame Revolution " ausgespielt ; soweit wir
vermochten , sagten wir ihnen : „ Wir sind der Hoffnung , daß sich die
Verhältnisse auf friedlichem Wege bessern lassen , wenn die Ordnungs -
Parteien nachgeben , aber der Uebcrzeugung , daß eine gewaltsame
Aenderunz kommen wird , wenn das Gegentheil geschieht . " Viel zu schwach
aber war unsere Stimme , um die Indifferenten zu begeistern . Dort , wo
Organisation in irgend welcher Form besteht , ist auch das Resultat den
Verhältnissen angemessen befriedigender ausgefallen : namentlich haben
sich Reichenbach , Mylau , Netzschkau , Lengefeld , Treuen nnd Falkenstein
gut gehalten nnd sogar theilweise gegen srüher gebessert . Kirchberg und
Elsterberg dagegen , die Orte , welche früher stets ausgezeichnel wählten ,
brachten uns bedeutenden Schaden , größtentheils wegen Mangels einer ge¬
schulten proletarischen Anhängerschaft . Von Auerbach läßt sich gar nichts
sagen ; dort wüthet der bekannte Amtshauptmann v. Polenz , der schon
bei der vorigen Wahl ein Halbdutzend und noch mehr unserer Stimm -
zetteltrager kurzer Hand eine Woche einsperren ließ . Die geringste Re -
gung schlägt er mit seinem Polizeiknittel nieder , so daß unsere Leute sich
dort wenig rühren können und einem solchen Unthier gegenüber meist
zur Unthätigkeit verdammt sind . Seine Gensdarmen sandte er in Zivil
aus , um Austräger zu fangen , welche unter solchen Umständen nur in
geringer Zahl ausgegangen zvaren . Einen auerbacher Bürger ließ er

wiederholt mehrere Stunden und am Wahltag bis 6 Uhr sitzen , damit

auch diese uns sichere Stimme verloren gehen mußte . Die Dörfer haben
mit seltenen Ausnahmen allesammt uns nachtheilig gestimmt , weil jede
Lust , der Polizei gegenüber Mnth zu zeigen , fehlte , obwohl unfern Aus -

träger » Sympathie für unsere Sache gezeigt wurde . Im Allgemeinen
wird die Wahl zur Schulung der Genossen beitragen ; sie werden nächstes -
mal mit der Polizei leichter fertig zu werden verstehen und sich enger
und fester verbinden . Eine Ausbreitung unserer Sache unter den bisher
Fernstehenden ist unter solchen Umständen sehr erschivert , und wir dürften
wohl zufrieden sein , wenn die alten Wähler fest gestanden hätten . Es

gilt deshalb wohl als Hauptsache , mehr Organisation herzustellen , um
damit dann die Wahl und allerlei Parteiarbeiten auszuführen .

Recht sonderbar und doch auch wieder ganz natürlich ist, daß sich die

Ordnungsgesellschaft nicht zufrieden stellen kann mit ihrem „ großen
Siege " und fortfährt , die Genossen zu belästigen . Außer den oben be-

zeichneten Belästigungen , hat man in Reichenbach den Polizeimännern
und deren Frauen die Theilnahme am Konsumverein , welcher sich n i e
mit Politik besaßt hat , versagt . Der Militärverein schloß zwei seiner
Mitglieder aus , weil sie für unsere Wahl thätig waren n. s. w. Es wird

sich die Ordnungsbande wohl selbst gestehen , daß sie bei etwas freierer
politischer Luft vom Bolksgeist über den Haufen geworfen werden wird .

Möge diese Stunde bald schlagen und die nöthige Abrechnung bald und

gründlich kommen .
— Darmstadt , 9. Nov . Unsere Sache hier ist noch immer die alte .

Wenn ich mich hier umsehe , so finde ich wohl verschiedene Meinungen ,
jedoch nur darum , weil jeder aus seine Art besser zu handeln glaubt und
eine öffentliche Auseinandersetzung nicht stattfinden kann . Wir haben hier
neben den Alten auch einige , die sich „Sozialrev olutionäre " nennen , jedoch
die meisten von ihnen sind keine Mostianer , s andern halten zur alten

Fahne ; sie glauben nur durch radikalere Worte einen größeren Mnth zu
bezeugen . Im übrigen jedoch wird gearbeitet , was die Hauptsache ist.
Ich lese da im „ Sozialdem . " viel von Haussuchungen und anderen

Polizeichikanen , und finde bisweilen einen ängstlichen Ton darin . Nun ,
alles verliert seinen Schrecken : man sei nur ordenrlich aus Haussuchungen
vorbereitet nnd wird dann nie überrascht . Solche Chikanen dienen nur

zur Agitation , man hat jedesmal eine gute uneinberufene Versammlung ;
die erste Haussuchung ist peinlich , die zweite gleichgültig , die dritte amü¬
sant . Auch hier sind dieselben an der Tagesordnung , jedoch ist noch nie
etwas von Belang gesunden worden ; erst vorige Woche am 5. sttov . war
eine Massenhanssuchung wegen eines Plakates , welches in Massen im
Walde verbreitet wurde . Bon anderen Dingen wollen wir schweigen ,
seid gewiß , Genossen , wir arbeiten still und gut !

Jetzt zu den Reichstagswahlen . Wir haben hier in dieser Beziehung
einen mißlichen Standpunkt . Wie wohl bekannt ist, gehört der hiesige
Kreis der Fortschrittspartei und wird vertreten durch den Ultramarin -

Fabrikant Büchner , dem Bruder Dr . L. Büchner ' s . Run giebt es noch
eine ältere Fortschrittspartei hier , die sich „Könservativ - nationalliberale
Fortschrittspartei für Hessen " nennt ; derselben gehörte Herr Büchner
früher an, bis durch unsere Agitation die Bevölkerung hier wachgerufen
wurde . Da hielt es der Herr B. für angezeigt , mit einigen Freunden
auszutreten und sich von den eigentlichen Fortschrittlern als Kandidaten

aufstellen zu lassen , was seinem Ehrgeiz als Millionär entsprach ; die
andere Partei hätte ihn nie aufgestellt . So gelang es ihm durch sein
Geld nnd alle möglichen Versprechungen in die Stichwahl zu kommen ,
nm dann später durch die Fürsprache seines Bruders Ludwig und des
Gen . Liebknecht von uns gewählt zu werden . Nach echter Fortschrittler -
art versprach er jedoch alles , um nichts zu halten . Das brachte
natürlich eine große Mißstimmung hervor , die noch dadurch erhöhl wurde ,
daß sein Bruder , der große Atheist und Demokrat , welcher Predigten
anhören kann , fürstliche Gesellschaft liebt und Orden erhält
und dankend annimmt , der Vorsitzende der hiesigen Fortschrittspartei ist
und immer und überall nur gegen die Sozialdemokratie zu arbeiten

weiß und bei jeder Gelegenheit mit der anderen Partei sich zu vereinigen
sucht unter der Borgabe , daß nicht die Sache , sondern nur die Personen
sie trennten , jedoch immer abgewiesen wird . Diese Ausführung halte ich
deshalb für nöthig , da die Meinung verbreitet ist, als sei dieser viel -

genannte Mann unserer gerechte » Sache geneigt , während er
politisch doch nichts als ein Opportunist schlimmster Sorte ist. So
hielt z. B. unter seinem Vorsitz vor einigen Wochen der „ große "
Eugen Richter eine Volksversammlung hier ab. Alles war auf die

Diskussion gespannt ; Herr Büchner erklärte jedoch als selbsternanuter
Vorsitzender , daß er keine Diskussion und Interpellation gestatte . Und
als andern Tag « Richter in einer fortschrittlichen Versammlung erklärte ,
daß die Fortschrittspartei der unversöhnlichste Gegner der Sozialdemo -
kratie sei und dieselbe mit allen Mitteln bekämpfen müsse : da sprach Hr .
L. Büchner als Vorsitzender gerade über diese Worte Hrn . Richter unter
Beifall seinen besonderen Dank aus . Gewiß ein ächter deutscher Politiker
und Mann der Wissenschast dieser Herr , der sich seiner Zeit erlaubte , die
Amerikaner „ im Namen des republikanischen Deutschlands " zu begrüßen !

Ob diesen Vorgängen hat ein Theil der hiesigen Genossen gute Lust ,
konservativ - liberalen Kandidaten ihre Stimme zu geben , um die Büchner
zu strafen . Jedoch halte ich dies für sehr falsch ( und unzulässig ; siehe
Art . „ Noch einmal die Stellung unserer Partei zur bürgerlichen Demo -
kralie . "D. R. ) Es ist nicht mehr unsere Sache , diesen oder jenen Äan -
didaten durchzubringen ; sie sind uns alle egal und wir haben nur noch
für u n s zu stimmen und das mit allen Kräften . In diese m Sinne
fordere ich alle Genoffen auf , zu arbeiten und zu agiliren , damit unsere
Mannen bei der Wahl voll und ganz erscheinen und ihre Stimmen auf
Gen . Bebel , den wir im hiesigen Kreise ausgestellt haben , abgeben . Ein

Hoch der Sache ! U.

Gesterreich - Angar «.
* In ihrer Nr . 27 vom 10 . November wendet sich die

wiener „ Zukunft " gegen unsere Notiz in Nr . 40 , in welcher wir

uns über die gehässige Darstellung des wydener Kongresses seitens

des genannten Blattes aussprachen . In dieser Erwiderung gesteht
nun die „ Zukunft " selbst zu , daß ihr damaliger Redakteur L.

Walecka , der , „trotzdem er auch die Abministration und Expedi -
tion desorgte , nichts weniger als ein Strohmann war , einen von

einem auswärtigen Mitarbeiter eingesandten Artikel , der seinen

Anschauungen , sowie denen der Herausgeber und der wiener

Parteigenossen nicht entspreche , zurücklegte und die Abfassung eines

anderen mit entgegengesetzter Tendenz veranlatzte " . — Nun ,

das festzustellen , war eben der Zweck unserer Notiz . Es ist ja

möglich , daß wir über die Befugnisse dieses „ auswärtigen Mit -

arbciters " schlecht unterrichtet waren ; jedenfalls wird uns die

„ Zuk . " zugestehen , daß derselbe in einem solchen Verhältniß zu

. ihr stand , daß es schon die einfache Billigkeit erfordert hätte ,

seinen Bericht nicht kurzweg zu unterdrücken .

Des Weiteren sucht die „ Zuk . " aus unserem Bericht eine

„ Denunziation " herauszulesen . Wir weisen diese Verdäch -

tigung enrschiedenzurück : unsere diesbezügliche Andeutung
war so allgemein gehalten , daß nur ganz eingeweihte
Perjonen verstehen konnten , auf wen unsere — nebenbei als

Vermulhung ausgesprochene — Nonz sich bezog. Im übrigen

hat man von d e r Seite absolut kein Recht , sich über Denunziationen

zu beschweren , nachdem Herr Most neuerdings mit einem schäm »
losen Zynismus seiner Rachsucht in einer perfiden Denunziation ,
die ihm übrigens nicht vergessen werden wiro , Luft gemacht hat .
Wenn die wiener „ Zuk . " diese Handlungsweise Most ' s billigt ,
wie könnte sie uns verdenken , wenn wir heule , wo unsere Ver »

mulhung zur Gewißheit geworden ist , in gleicher Weise wie

ihr Freund vorgingen ? Daß wir es nicht thun , dazu bestimmt
uns wahrhaftig nicht die Rücksicht auf de » Artikelschreiver , der

uns und unsere Freunde in so unehrlicher Weise — wir wieder¬

holen den Ausdruck — beschimpft hat , sondern lediglich die

Achtung vor uns selbst .

Schließlich noch eins . Wir finden in derselben Nummer einen

Ausruf zu einer Volksversammlung , in welchem es heißt : „Zeigt ,



daß Ihr erkennet , Eure gedrückte Lage sei nicht zu beseitigen
durch nationales Hadern , sondern daß es anderer Faktoren bedarf ,

um selbe zu verbessern . Wir rufen Euch ins Gedächtniß die

Kardinalforderungen des arbeitendenVolkes : das

allgemeine Wahlrecht , wahres Vereins - und Ver -

sammlungsrecht und Preßsreiheit . Nur im Vollbesitze
dieser Rechte wird es uns möglich sein , auch auf wirlhschaftlichem
Gebiete unsere Forderungen um Abschaffung der bestehenden
Steuern und Einführung einer einzigen progressiven Einkommen -

steuer , des Normalarbeitstagcs von zehn Stunden , des Haft -
Pflichtgesetzes für Arbeitgeber , überhaupt zeitgemäße Reformen der

Geweibegesctzgebung zc. durchzusetzen . "
Kann es für einen „Sozialrevolutionär " etwas „spießbürger -

licheres " geben , als einen solchen Aufruf ? Derselbe steht noch
weit unter dem von der „Freih . " in Acht und Bann erklärten

„Wahlflugblatt an die Wähler des zweiten berliner Wahlkreises, "
für welches Flugblatt wir uns übrigens in keiner Weise be -

geistert haben . Und in Berlin herrscht der kleine Belagerungs -
zustand , während die Tagesordnung der wiener Volksversammlung
gegen die jetzt oppositionelle Verfaflungspartei gerichtet , der Re -

gierung mindestens nicht unsympathisch ist. Wir verstehen nun

zwar vollkommen , warum die wiener Sozialisten mit einem so

gemäßigten Programm vor die wiener Arbeiter treten , wir

wissen sehr gut , daß es ihnen anders gar nicht möglich sein
würde , eine Massenversammlung zu arrangiren , in den Massen
das Klassenbewußlscin zu wecken und zu stärken ; aber absolut

unverständlich ist es uns , wie Leute , die sich in ihrer offen t -

lichen Agitation durchaus nach der Decke strecken ,
in dieMost ' schen Verdächtigungen unserer Freunde
in Deutschland mit einstimmen , sein Geschwätz von

„Feigheit " und „ Verrath am Prinzip " unterstützen können .

Wir haben übrigens manigfache Beweise dafür erhalten , daß
man außerhalb Wien ' s mit diesem Verfahren nicht einverstanden
ist und können ' s daher ruhig der „ Zukunft " überlassen , sich mit

den österreichischen Genossen über ihre Parteinahme gegen die

deutsche Sozialdemokratie auseinanderzusetzen .

KrtmUreich .
* Das Ministerium ist beim Zusammentritt der Kammern

ins Wackeln geralhen , doch wurde der Bruch vorläufig wieder

verkleistert . Das Wichtigste aus der Kammer ist vorläufig der

Skandal Baudry d' Asson . Der Legitimist dieses Namens erhielt

wegen unparlamentarlscher Aufführung die Zensur , d. h. er wurde

für 14 Tage von den Sitzungen ausgeschlossen . Er trotzte in¬

dessen und mußte deshalb durch die Parlamentswache aus dem Saal

entfernt werden , bei welcher Gelegenheit die Rechte sich durch
Skandalmachen jeder Art auszeichnete , brüllte , die Soldaten

beschimpfte und mit Fäusten stieß w. w. Es ist den „ Ordnungs " -
männern lediglich darum zu thun , die Kammer auf jede Weise

zu diskreditiren .

— Louise Michel , die edle Kommuneheldin , ist, von Neu -

kaledonien zurückkehrend , wie im Triumph in Paris eingezogen .
Da die Regierung die Massenkundgebung bei ihrem Empfang
nicht hindern konnte , ließ sie wenigstens das Publikum durch die

Polizei auf jede Weise chikaniren und roh behandeln . Der Kom -

munard Cipriani , der hiegegen protestirte , soll als geborener
Italiener ausgewiesen werden .

— Der Arbeiterkongreß in Havre ist eröffnet worden ;

ihrem früheren Beschluß entgegen beschickten ihn auch die Sozial -
dcmokralen , wurden indessen von den gambettistischen „Sozialisten "
nicht zugelassen , worauf sie sich, 70 Mann stark , als sozia -
listischer Kongreß konstituirten . Näheres später .

Portugal .
* Am 23 . - 25 . Oktober tagte in Porto der 4. Kongreß

der sozialistischen Arbeiterp arteiPortugals . Gleich
am ersten Tag wurde beschlossen , den nächstjährigen sozialistischen
Weltkongreß in Zürich zu beschicken. Die deutsche Sozialdcmo -
kratie hatte ein Begrüßungstelegramm gesandt .

�olm .
— Trotzdem uns ere Bewegung eine der jüngsten in Europa ist,

hat sie schon, wie es die sozialistische Bewegung immer und

überall that und thut , zahlreiche Märtyrer gefordert , die dem

Blutdurst unserer Feinde rum Opfer fallen . Man erinnert sich
des s. Z. von dem « Bulletin de la Rownosc » gemeldeten Er¬

mordung des in der warschauer Festung gefangenen B a j t e durch

einen Gensdarmen . Heute erfahren wir durch die neuesten Nach -
richten aus Petersburg das Urtheil gegen Kobylanski ( einer
der am Prozeß der 16 Beiheiligten ; siehe unter Rußland . D. R. )
welcher in der Ueberzeugung , daß die soziale Revolution inter -

national ist , und nicht im Stande , ihr in seinem Vaterland

dienen zu können , für dieselbe Sache da gearbeitet hat , wo es

ihm die Umstände gestatteten .
Der besct ränkte Raum , welcher mir in Jhrm Spalten zur

Verfügung steht , hält mich davon ab , von allen denen zu

sprechen , welche für ihre Betheiligung an der russischen Bewegung
gestoiben sind oder gelitten haben , von der Menge von Arbeitern

und jungen Leuten , welche nach Sibirien verschickt wurden , von

jenen , welche infolge ihres Aufenthaltes in den verschiedenen
österreichischen und russischen Gefängnissen ihre Gesundheit ver -

loren haben und vielleicht bald ihr Leben verlieren werden , und

alles das um ihrer Liebe für den großen Gedanken , um ihres
Wirkens für seine Ausbreitung unter der Arbeiterklasse willen .

Ich will nur zwei Worte sagen über eine neue That des

moskowilischen Despotismus . Einer unserer thatkräftigsten Agita
toren , Josef P l a w i n s k i , Lizcntiat der Philologie an der Uni -

versität Warschau , wurde im September 1878 verhaftet und in

der warschauer Festung eingeschlossen . Nach einer Gefangenschaft
von zwei Jahren wurde er zu einfacher Verschickung nach Sla -

wuta verurtheilt ; aber das Gefängniß hat seine Gesundheit ver -

nichtet , und die Schwindsucht war bereits soweit entwickelt , daß
es den Gensdarmen unmöglich war , ihn nach seinem Bestimmungs -
ort zu bringen . Er starb auf dem Weg .

Einer seiner Genossen , der im letzten Heft der « Borvnose »

seinen Nekrolog schreibt , sagte über ihn : „ Er war im Kaukasus
als der Sohn eines wegen seiner Betheiligung an der polnischen
Revolution Verschickten geboren . So empfing er schon am Busen

seiner Mutter , mit den Gesängen , die sie ihm an der Wiege sang ,
revolutionäre Gefühle . Der Adel seiner Seele erlaubte ihm
nicht , nur für die Interessen einer Kaste zu kämpfen ; sein klar -

sehender Geist überschritt den engen Rahmen der patriotischen
Ueberlieferungcn , für welche sein Vater gekämpft . Tie Gedanken

des internationalen Sozialismus wurden schnell erfaßt von diesem

stolzen und enthusiastischen Geist und seitdem war er einer der

tapfersten Agitatoren für diese große und erhabene Sache . Während
seiner Gefangenschaft war er unter Milarbeiterschaft der Genossin

Philippine Plaskowizka und anderer Rtdakteur des in der Festung
selbst ei scheinenden geheimen Blattes « Glos Wieznia » ( „ Stimme
des Gefangenen " ) . Die Entdeckung dieser Redaktion verschlechterte
seine Lage, aus der ihn erst der Tod erlöste . "

Diese wenigen Zeilen weihen wir dem Andenken unseres Ge -

nossen , der während einer verhältnißmäßig nur kurzen Spanne

Zeit viel wirkte und nicht ohne große Erfolge für unsere gemein -
same Sache kämpfte .

W. Piekarski .

Wußkand .

* Neue Bluturtheile ! Das Petersburger Militär - , , Gericht "
fällte am 12 . d. nachts sein Urtheil gegen die Nihilisten Kwjatkoffsky ,
Kobylanski , Drigo , Martinowski , Bulitsch , Buch , Sundelewilich

Prcßnjakoff , Okladski , Zuckermann , Subkowski,Schirjajeff , Tischonofs
und die Frauen Figner , Grjasnoff , Jwanoff . Dieselben sind wegen

verschiedener Attentate , u. a. das Winterpalastaltentat und die

Eisenbahnattentate — alle drei leider verunglückt — angeklagt . Das

„Urtheil " lautet : gegen Kwjatkoffsky , Schirjajeff,Tischonoff , Okladski

und Prcßnjakoff zum Tode durch den Strang , gegen die

übrigen elf Angeklagten auf Zwangsarbeit von 15jähriger
bis zu lebenslänglicher Dauer . Der „ milde Zar " verwandelte

das Todesurlheil gegen Schirjajeff , Tischonoff , Okladski in lebens -

längliche Zwangsarbeit ; im übrigen wurde das Erkenntniß „ mit

einigen Milderungen " bestätigt — und hat der Henker an

Kwjatkoffsky und Prcßnjakoff bereits sein Werk vollzogen . Die

Vergeltung wird nicht ausbleiben !

Nächstens genaueres über die Verhandlungen .

Erklärung .
Die Unterzeichneten erklären , daß sie nach erfolgter Aufklärung

sich veranlaßt sehen , die in dem veröffentlichten ( Wolff ' schen d. R. )
Protest gegen die Partei und den wydener Kongreß erhobenen
Anschuldigungen zurückzunehmen . Dies gilt insbesondere auch von

den auf Seite 9 des Protestes ausgesprochenen Beschuldigungen
bezüglich der Verwaltung der Unterstützungsgelder .

Leipzig , den 15 . November 1889 .

C. S ch e e r . C. H e y e r . C. A n d e r s. August
Benzin . W. Grell . Hermann Seifert .

C. H. Szimm ath . I . Malkowitz . F. Henning .
Szimm ath .

Durch vorstehende Erklärung sind die Differenzen zwischen der

Partei und den hier genannten Unterzeichnern des Protestes

ausgeglichen und haben dieselben auf gleiche Unterstützung
mit den anderen ausgewiesenen Genossen Anspruch .

Damit die Unterstützungen gerecht vertheilt werden , ersuchen
wir alle Genossen die gesammelten Gelder nur an die ihnen

angegebene Adresse zu senden und sich auf keine lokale Geld -

Unterstützung , es sei denn in einem außerordentlichen Falle
( Krankheit w. ) , einzulassen .

Warnung .
Als HWizeifpion entlarvt . Vor einigen Monaten

enthielt der „ Sozialdem . " eine Korrespondenz aus Hamburg ,
worin ein gewisser Wolfs , der Verfasser des „ Protestes " , der aus

dem wydener Kongreß verlesen wurde , als Polizeispion entlarvt

war . Viele Genossen , die Wolff von früher her kannten , wollten

an die Berechtigung dieses Vorwurfs nicht glauben , der sich jetzt

als vollbegründet herausgestellt hat .
Das ging so zu : Ein bekannter Genosse in Leipzig bekam

ein Schreiben aus Hamburg , das die Mittheilung enthielt :
besagter Wolff verkehre eifrig brieflich mit einem Herrn M.

Märiens , welcher in der Mariendorferstraße in Berlin wohne .
Da Wolff seine Briefe an diesen Herrn immer „eingeschrieben "
sende, so empfehle sich eine Erkundigung , wer und was der

Herr Märiens sei . Dieser Rath wurde befolgt und das über -

raschende Resultat dieser Erkundigung war , daß besagter M.

Märiens Kriminal schutzmann sei und auf dem

Molkenmarkt im Polizeibüreau beschäftigt werde ,
aber seit dem 1. September aus der Mariendorferstraße nach
einem andern Stadttheil verzogen sei .

Tarnach erklärt sich auch , warum sich Herr Wolff nicht
unter den Ausgewiesenen befindet , zu denen er als

früher sehr eifrig wirkender Agitator unserer Partei unzweifelhaft
gehört hätte . Da Wolff , wie schon bemerkt , der Verfasser

jenes Schandschrifistücks *) ist , das als „ Protest der vereinigten
berliner Ausgewiesenen " auf dem wydener Kongreß vorgelesen
wurde , und später auch die Veröffentlichung dieses Schundmach -
Werks veranlaßte , so kann jeder hiernach dessen Werth beurthcilen .
Wir warnen unsere Genossen nachdrücklich vor

diesem Subjekt und rathen ihnen , wo sich dieser Bursche
zeigt , ihm den verdienten Lohn in einer gehörigen Tracht Prügel
zu verabreichen . Signalement des Burschen ist : Mittelgroße ,
schlanke Figur , blondes Haar und ditto Schnurr - und Knebel

bart — Schnurrbart in der Regel stark gewichst — starke Nase ,
ein Auge , scharfe Stimme und sogenannte Zündnadclschnauze ;
der Kerl trägt in der Regel eine Brille .

*) Dasselbe wurde f. Z. in der „Freih . " als von „Sozialrevoluti -
nären " ausgehend hingestellt . Herr Wölfl war der Freund und Mit -
arbeiter des ebenfalls „sozialrevolutionären " Finanzkünstlers Haffelmann
und ist heute noch Berichterstatter der „ Frei h. " ; von ihm
rührt die unbeschreiblich gemeine Korrespondenz in Nr . 46 dieses Blattes
her , auf welche in unserm Art . „ Zum Hamburger Belagerungszustand "
bezuggenommen ist . Nette Freundschajt !

Sprechsaal .

Aufruf .
Es sind hiemil die Parteigenossen aus dem Reichstagswahlkreis Alzey -

Bingen zur Versammlung eingeladen . Nur solche , die sich genügend
ausweisen können und sich gleichzeitig durch Vermitlelung der Redaktion
und Expedition des „ Iozialdemokrat " von Main ; aus angemeldet , können
Zutritt erlangen . Tag und Ort wird noch bezeichnet .

. Mit sozialdemokratischem Gruß !

Streitsachen .

** * Wie uns aus London gemeldet wird und auch der Inhalt der „Frei -
heil " hinlänglich zeigt , ist Herr Joh . M o st auf dem besten Wege nach dem
Jrrenhause . Anderes lassen sich wenigstens die Thatsachen nicht wohl
erklären , die uns aus London zukommen .

Bis vor ganz kurzer Zeit war ein gewisser Neumann der Bertraute
und Intimus des Redakteurs der „Freih . " . Diese Vertraulichkeit ging
so weit , daß besagter Neumann von Most die Expeditionsbücher anver -
traut bekam , die H. mit nach Hanse nahm , um dort die Adressen für die

deutschen Abonnenten der „ Freih . " zu schreiben . Obgleich
mehrseitig vor Neumann gewarnt , mochte das Haupt der „ Sozial - Re -
volutionäre " in seiner kindlichen Naivität doch nicht glauben , daß besagter
Neumann ein Polizeispion sei. Endlich gingen ihm aber doch die

Augen aus , leider aber zu spät , denn Neumann hatte mittlerweile er -

fahren , was er erfahren wollte . Es ist das von den bekannten
Spitzeln Nr . 3, der sich Most ' s Freundschaft rühmen konnte . Wenn es
in »euerer Zeit vorkam , daß die Post im Stande war , so prompt die

Sendungen der „Freih . " abzufangen , so ist dies wesentlich der Thätigkcit
Neumanns zu danken . Auch der Umstand , daß bei einer Anzahl Abonnenten
der „Freih . " in Leipzig — im Ganzen sieben — die Briefschaften mit
Beschlag belegt worden , ist eine Folge der Thütigkeit N. ' s und des Ber -
trauens , das ihm das Haupt der Sozial - Revolutionäre entgegengebracht . *)

Jndeß alle bösen Erfahrungen , die bisher Herr Most mit seinen Freund¬
schaften gemacht , sind nicht im Stande , ihn vor neuen Dummheiten zu
bewahren . Zu den guten Freunden des Herrn Most gehören ein gewisser
Reinsdorf alias Bernstein , ein Mensch , der sich früher schon in
Deutschland durch verrückte und rabiate Redensarten hervorgethan hat ,
und der schon neulich gekennzeichnete F lc ur o n alias Petersen . Dieses drei -
blättrige Kleeblatt verfaßte falsche Nachrichten , in denen der Name
des bekannte » russischen Flüchtlings Hartmann eine hervorragende Rolle
spielte , und diese mußte Fleuron in die englischen Zeitungen bringen .
Das damit erworbene Geld , zirka 30 Pfund , sollte als Reisegeld für
Reinsdorf und Fleuron dienen , um in Deutschland ein Attentat
in Szene zu setzen , das nach dem Ausspruche des Herrn Most
„ der deutschen Partei den Garaus machen sollt e. "

Das Attentat sollte im Oktober dieses Jahres stattfinden ; da aber die
Herren , die mit der Ausführung dieses saubereu Planes zu thun hatten ,
augenscheinlich nicht die Courage , ja wahrscheinlich nicht einmal die ernst -
liche Absicht besaßen , so scheint man sich mit Drohbriefen an gewisse
Persönlichkeiten begnügt zu haben , worauf theilweise die Verhängung de «
kleinen Belagerungszustandes über Friedrichsruh , Hamburg , Altona und
Umgegend , sowie die Untersuchung des Bismarck ' scheu Eisenbahnreisewagens
in Berlin nach Dynamitpattonen zurückzuführe » sind . Solche Streiche
führe » Buben oder Narren aus oder auch — Agents Provokateur ».

&

*) Selbstverständlich will der superkluge Revolutionsprofessor seine — Genialitäten
nicht eingestehen , sondern sucht die Schuld auf andere abzuwälzen . Uno zwar thut
er dies in sehr bezeichnender Weise. In der Nr. 10 der heiteren „ReTolution sociale «
— deutsch mag er es wohl nicht schreiben ? — läßt er sich nämlich also aus : . Nach
der . Franks . Ztg. ' hätte die englische Polizei der deutschen die Liste der Abonnenten
der . Freih . ' überliefert und wären die Abonnenten zum Polizeipräsidenten gerufen
worden . . . Wir sind in der Lage zu erklären , daß die Nachricht deS Frankfurter
Blattes absolut falsch ist und die Abonnenten in keiner Weise etwas zu befürchten
haben. Tie Polizeinotiz der . Fr . Ztg . ' ist einfach von Herrn Liebknecht geschrieben,
denn jeder weiß, daß dieser deutsche sozialistische Selbstbestccker (?!) an dem genannten
opportunistischen Organ mitarbeitet . '

Man vergleiche hiemit die obigen Thatsachen und bewundere dann das uner -
reichte Lügengenie des Londoner Srzrcvoluzers . Freilich erinnert dasselbe in diesem
Falle stark an den Jungen , der über einer Büberei erwischt, schnell einen andern als
Thäter angibt , um der verdienten Züchtigung zu entgehen .

Nebenbei gesagt : Hr. Most bewegt sich in seinen Bildern seit einiger Zeit mit
Vorliebe auf dem Gebiet der widernatürlichen Geschlechtsneigungen und beehrt seine
sozialistischen Gegner besonders gerne mit dem schmückenden Beiwort Selbstbeflecker .
Diese Dinge müssen Hrn. Most offenbar sehr nahe liegen !

Briefkasten
der E x p e d i t i o n i — t. Szbg . : Bf . v. 11. erh . Alles besorgt mit

43 , ö. fl. 2, — einschließlich dem Ihrigen Rest . Mil — r lag Verwechs -
lung vor . Die schwarzgelbe Ratte scheint wieder gut bei Appetit . — P.
Knr : N. «?) . : Xbandsdg . am 10. fort . Noch kein Lebenszeichen von Fr . :
D. P. möglich ? Oder vergessen ? — Skr . A. Vordingborg : Fr . 2,50
Ab. 4 Qu . eingettoflen . — -ch — r Qbrg : M. 3, — Ab. 4 Qu . erh .
40 —46 nachgeliefert . Unermüdlich werben , daß es zum Dutzend kommt .
— F. Jonsch . N. - D. : Fr . 51,80 i Conto erh . Mehrsendg . folgt . — H.
Ntzsche N. ' D. : Fr . 51 , ■-O ä Conto gebucht . Noten sandten wir stets . —

Hmgsh . Brs . St . Louis : Fr . 51,80 ä Conto 3. Qu . erh . — Fldhptm . :
Jahrb . 1. für Sold , gratis . I. u. II . für Pechsritze verrechnet B. —

Rothhahn : Post v. 9. u. 13. wohlbehalten hier . — E — rr . —au : ö. fl.
2, — p. Nov . —Jan . erh. , 46 bringt Bestellg . — — l —gen : Der „allg .
übliche Weg ist betreten " . Ob Bruder Schnapphahn ihn auch wandeln
wird ? — it. u. D. B. : Mk. 175, — P. 3. Qu . über L. gutgebr . Schlüssel
längst durch Brgr . Hufeisen angewiesen , ebenso 43 . Vor Allem sichere
Absatzquelle » senden . 2 Bfe . fort . — W. u. E. : Verzichten Sie auf Mina .
Die Freunde borten und anderwärts mögen Ersatz bieten . 43 u. 44 birgt
Gewünschtes . „ Moses u. die Propheten " stets willkommen ! — A. — g
— brg . : M. 16,55 Schft . erh . ii . Sdg . genau nach Wunsch am 15. fort .
Weiteres noch gesucht . — A. Lfrm . , Chicago : Mehrbestllg . folgt nebst
Nachlfrg . — Lausitzer Rothhaut : v. 9. hier u. der Kriegsgesang
wohlvermerkt . Mit 1 —4 die Alten in gleicher Zahl eingescharrt . Heil
Eurem Kriegspsad ! — Petroleum : Alles „ in Reih und Glied " . Werden

mehr marschiren lassen . — I . I . : M. 12,60 erh . u. d. U. - Fds . zu¬
gewiesen . Schft . fort , senden wiedergefundene F. u. S . — Agens :
M. 169,12 baar jc. f. Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Bf . v. Gustel sagt
Näheres . Bestellg . folgt . Weiteres erwünscht . Allseits beste Grüße . —

H. F. — g: Fr . 2,50 erh . für Chs . Rwe . Lawr . Sdg . fort . — M. H. :

Bf . v. N. mit Ersatz am 14. eingetr . Recht so ! Ja , die Zunge Stephans
ist glatt , aber — seine Finger auch manchmal . — L. Tschr . Fr . 21,60
f. Gedichte erh . - - g — : M. 3, — Ab. 4. Qu . 208 erh . Alles mar -

schirt gut . Wir rechnen auf die Altbewährten . — E. Banbev . Gent :
M. 2,80 f. Schft . erh . Sdg . besorgt . Fr . 300, — v. d. A. - Bereinen zu Gent s.
d. Ausgewiesenen quittireii hier . Siehe später auch unter Fondsquitlung .
— Zürich : Ertrag d. Abendunterhaltung v. 14. Nov . Fr . 159,57 f. d.

Ausgewiesenen erhalten ; kommt später nochmals in der U. - F. - Quiltung .
— Ztgsbüreau M. i. T. : Fr . 5, — Ab. 4. Qu . erh . — A. W. Ch. P. :

Fr . 2,13 Ab. 4. Qu . erh . — I . O. , ChauxdefdS : Fr . 2,20 Ab. 4. Qu .
u. Schft . erh . — Sozd . Ver . St . Gallen : Fr . 5, — erh . Bitten mitzu -
theilen , wofür ? — Andre B. Paris : Fr . 20, — für U. - Fds . vorgemerkt .
— Ulm a. D. : Dank u. Gruß ! — Der Alte — tzsch: Richtigstellung be-
wirkt ' Jrrthum auf Grund Ihres Vorletzten . Gruß ! — Kant . Komite

Neumünster : Fr . 14,40 v. d. Usterseier für Hamb . erh . und dem Fd .
zugewiesen .

Schweiz. BereinSbuchdruckerei Hott in gen- Zürich.

» >

i »


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

